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durch Gottes Erbarmung und des hl. Apostol. Stuhles Gnade Bischof von Leuca i. p. i. 

Erzbisthumsverweser der Erzdiöcese Freiburg re. 

Dem Hochwürvigen Clerus und den Gläubigen der Erzdiöcese Gruß und Segen von 

Gott dem Vater und unserm Herrn Jesu Christo! 

Geliebteste! 

„Wache auf, der du schläfst und stehe auf von den Todten, und Christus wird dich 

erleuchten".') Diese ernste Ermahnung des Völkerapostels Paulus, daß wir aufwachen aus verderblichem 

Sündenschlase und uns von der Gnadensonne Christi erleuchten und erwärmen lassen, ist auch der laute Mahn- 

ruf der Kirche in der Gnadenzeit der heiligen Fasten. Niemand wolle entgegnen, er bedürfe dieses Mahn- 

rufes nicht. Denn immer bleibt wahr das so bedeutungsvolle Wort des hl. Johannes: „Wenn wir sagen, 

wir haben keine Sünde, so verführen wirZuns selbst und die Wahrheit ist nicht in uns."') 

Es ist nun nichts mehr geeignet, uns aus religiöser Lauheit, aus sittlicher Gleichgültigkeit und aus dem Sün- 

denschlase aufzuwecken, als die gläubige und tiefernste Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens des Welt- 

erlösers, wozu uns die hl. Fastenzeit ganz besonders auffordert. Zu verschiedenen Zeiten und in mancherlei 

Weise hat Gott Gericht gehalten über die Sünde und ihre schrecklichen Folgen für Zeit und Ewigkeit; aber 

kein Vergleich ist mit dem Gerichte, das der himmlische Vater an seinem Eingebornen, innigst geliebten Sohne 

aus dem Kalvarienberge über die Sünde gehalten hat. 

O welch' ein Greuel muß doch die Sünde vor den Augen des Allheiligen und Allgerechten, wie furcht- 

bar sein Haß gegen die Sünde sein, da Er ein solches Sühnopfer forderte! Und wie schrecklich muß die 

Strafe der ewigen Verdammniß sein, da der Gottmensch Jesus Christus durch so harte Buße sie auswiegen 

sollte! 

Wenn wir nun, Geliebteste, in der kommenden Fastenzeit durch ernste Betrachtung des bitteren Leidens 

und Sterbens Christi, durch verdoppelte Büß- und Andachtsübungen, durch ernste Einkehr in uns, durch ge- 

naue Erfüllung des kirchlichen Fastengebotes und durch den würdigen Empsang der heiligen Sacramente der 

Buße und des Altares wieder wach geworden und mit Christus geistig auferstanden sind, so gilt es, fortan 

wach zu bleiben und darum die weitere Ermahnung des Apostels Paulus mit allem Eifer zu befolgen, die da 

') Ephes. V, 14. -) I. Joh. I, 8. 
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lautet: „Brüder! Sehet zu, wie ihr vorsichtig wandelt: nicht wie U n w e i s e, sondern wie 
Weise, und benützet die Zeit, denn die Tage sinv böse."Z Ja, sehr ernst ist die gegenwärtige 
Zeit. Die schwersten Prüfungen sind über die Gläubigen hereingebrochen; zahlreich sind die Versuche zur Ver- 
führung in Glaube und in Sitten; man sollte meinen, die Tage des Antichrist seien angekommen. Darum, 
Geliebteste! lasset uns als Weise, mit Vorsicht wandeln. Es wandelt nun aber mit Vorsicht einmal: 

Wer das Ziel seiner Wanderung un verrückt im Auge behält. 
Wir haben hienieden keine bleibende Wohnstätte. Unser Leben'hier auf Erden ist nur eine Wanderung; 

aber ganz gewiß keine Lustparthie oder eine Vergnügungsreise. Die Dauer dieser Wanderung, wie kurz ist 
sie, und kein Mensch weiß, wann und wo er den Wanderstab an seinem Grabe niederlegen muß. Wohl setzt 
der Tod unserer Lebenswanderung ein Ende; aber das Grab ist nicht das Ziel derselben. Dieses Ziel liegt 
über diesem Erden- und Zeitleben hinaus. Denn „Gott hat den Menschen unsterblich erschaffen 
und nach seinem Bilde und Gleichnisse gemacht." Z So rufen die Himmel zur Erde herab, 
so erschallt es aus der Menschenbrust als Echo zurück. Die Seele selbst ist die Urkunde, in welcher ihre 
ewige Fortdauer iu unauslöschbarer Schrift eingegraben ist; ihr geistiges und untheilbares Wesen mit seinen 
innersten Bedürfnissen nöthigt sie zur Anerkenntniß: es gibt ein ewiges Leben. Dieses Zeugniß hat die mensch- 
liche Seele, wie die Geschichte aller Völker nachweist, immer abgelegt und der Glaube an die Fortdauer der 
Seele ist in der Menschheit so all als der Glaube an das Dasein Gottes. Gott und Unsterblichkeit bildet die 
Grundwahrheit aller Religion und aller Cultur und dieser Grundwahrheit bedarf die menschliche Gesellschaft zu 
ihrem sicheren und glücklichen Bestand, wie des täglichen Brodes. Und was schon die menschliche Vernunft bis zu 
einem gewissen Grade der Sicherheit erkennen kann, das besiegelt und vollendet die göttliche Offenbarung. Ja, 
Geliebteste! so gewiß das Wort Fleisch geworden aus Maria, der allezeit reinsten Jungfrau; so gewiß der Gottmensch 
Jesus Christus für die Sünden der Welt sein Leben hingegeben; so gewiß der Herr am dritten Tage von den 
Todten erstanden; so gewiß Er in den Himmel aufgefahren und auch mit der verklärten menschlichen Natur 
zur rechteu Hand Gottes, des allmächtigen Vaters, sitzt; so gewiß Er mit Gottheit und Menschheit im aller- 
heiligsten Altarssakramente wahrhaft, wesentlich und wirklich gegenwärtig ist und seinen Opfertod in unblutiger 
Weise durch sein Priesterthum auf Erden täglich erneuert und fortsetzt, so gewiß hat Gott alle Menschen zu 
einem übernatürlichen Ziele — zur ewigen Glückseligkeit — berufen. 

Geliebteste! Gott und der ewige Besitz Gottes, das und nichts Anderes ist des Menschen höchstes und 
letztes Ziel. Und wo werden die Gerechten Gott, das höchste Gut, ewig besitzen und genießen? In dem 
himmlischen Jerusalem, der hl. Stadt des ewigen Friedens, deren „Baumeister und Schöpfer" Gott selbst ist. 
„Ihre Thore aus Perlen, die Gassen der Stadt reines Gold", hat sie „die Klarheit Gottes" und „der Herr, 
der allmächtige Gott und das Lamm ist ihr Tempel". „Weder der Sonne, noch des Mondes bedarf die hl. Stadt, 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie." Ihre Bewohner schauen „Gott von Angesicht zu Angesicht"; in 
der vollkommensten Liebe mit Ihm vereinigt, sind sie „theilhaftig der göttlichen Natur"; hier sind sie „erfüllt 
mit der ganzen Fülle Gottes". Hier ist Gott Alles in Allem, dem Verstände Fülle des Lichtes, dem Willen 
Fülle des Friedens, dem Herzen ein unerschöpfliches Meer der Freude. Hier wird Gott „alle Thränen ab- 
wischen von ihren Augen, der Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer, noch Klage, noch Schmerz; sie werden 
nicht mehr hungern noch dürften. Trunken werden sie sein vom Ueberflusse des Hauses und mit dem Strome 
Seiner Wonne wird Er sie tränken. Die Gerechten werden glänzen und leuchten, wie die Sonne im Reiche 
ihres Vaters. Ewige Freude und die Krone unvergänglicher Herrlichkeit krönt ihr Haupt." Und nach dem 
großen Auferstehungsmorgen werden „die Freunde und Kinder Gottes" auch mit ihren verklärten Leibern in 
der Stadt des ewigen Friedens Platz nehmen. Denn der Welterlöser, die Auferstehung und das Leben, wird 
bei dem allgemeinen Weltgericht „den Leib unserer Niedrigkeit umgestalten, daß er gl eich ge- 
staltet sei dem Leibe Seiner Herrlichkeit". Z O Reich der ewigen Glückseligkeit, wo die Jugend 
niemals altert, wo die Schönheit niemals verwelkt, wo die Gesundheit niemals erschlafft, wo die Freude uie- 

V) Ephes. V, 15—16. -) Welsh. II, 23. y Philip. Ill, 21. 
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mals abnimmt, wo das Leben kein Ende kennt, wer kann dich erfassen! Mit Recht sagt der hl. Augustin, ge- 
stützt auf das Zeugniß des hl. Geistes: „Was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben, das erfaßt der Glaube 
nicht, das erreicht die Hoffnung nicht, das begreift die Liebe nicht; es übersteigt alles Sehnen und Wünschen; 
es kann erworben, aber nach seinem Werthe nicht abgeschätzt werden." *) 

Behalten wir doch, Geliebteste! auf der mühe- und leidensvollen Wanderung die Herrlichkeit unseres höch- 
sten Zieles unverrückt im Auge! Jede Arbeit pflegt leicht zu werden, wenn man an ihren Lohn denkt. Zu 
großen Belohnungen kann man nur durch große Anstrengungen gelangen. So oft die eitle Ehre dieser Welt 
b# ctg#, berfe&e bid) im (Beiße in bag Sßarabieg. allen ©efa^cn, in allen #^#118611, in aßen &rùb= 
salen gebenke der Verheißung des hl. Geistes: „Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen 
mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden wird."") O Mensch, wer 
du auch immer bist, denke an dich, und nicht an deine Einkünfte, nicht an dein Geld! An dich, und nicht an 
betne 0e%ungen nnb (M^aftcn, an bieß, an beine (Seele. 5%%% iß'g, baß lieben, wag mit 
Blitzesschnelle vorübergeht, nnb nicht dahin eilen, wo die unvergänglichen, die höchsten Güter wohnen. 

In allem Thun und Lassen behalte unverrückt vor Augen die ewige Glorie und Majestät des himmlischen 
Vaterlandes, so wirst du den Himmel erringen und der Hölle entrinnen. Nach dem Ausspruche Jesu Christi, des 
Richters der Lebendigen und der Todten, ist die Hölle „der Ort der Qual"; „die ewige Pein"; ein „unauslösch- 
liches Feuer, wo der Wurm nicht stirbt"; die „äußerste Finsterniß, wo Heulen und Zähneknirschen sein wird"; „das 
ewige Feuer, welches dem Teufel und seinen Engeln bereitet worden ist". Ihre unglücklichen Bewohner leiden hier 
die ewige Strafe des Verlustes, die Verbannung vom Angesichte Gottes als des letzten Zieles. Denn das 
Urteil iß über ßc ge^n^en: „386%! bon mir, i^rBerßu^^te." ^er leiben ße bie ewige (Strafe ber @m = 
pfinbung, verursacht durch das peinigende Feuer, durch die Gesellschaft der gefallenen Engel und aller Ver- 
bammten. 3)ie ewige Dual ber (Bcwiffengbtffe, bie innerße 360#%% foltert „bie Rinber beg 
Fluches", und die beständige Selbstanklage ist da dem Verdammten der ewig nagende Wurm, daß er das über ihn 
^erein0ebro^^cne ewige UnglM felbß ^at. Äucß ber Gelb wirb, wie er gur (Snnbe mitgewirit ^at, an bet 
Strafe der ewigen Verdammniß theilnehmen. O Wanderer, sei weise und vorsichtig und lasse dich durch Nichts 
berücken im Glauben an diese von Gott geoffenbarte Wahrheit, die eben so gewiß ist, als Gott unendlich heilig, 
gereift nnb wa#afttg iß. Unglauben entrüdeß bn gwar bag Änbenfen ber ^ße, aber n# bie 
felbß; bn berbinbeß bir bie Äugen, um ben Äbgrunb 11% gu fe^n, beßo gewißer aber füßß bu fßnein. 3)ie 
Hölle mit gläubigen Augen schon von der Ferne schauen, schreckt dich ab vom Wege, der zur Hölle führt. 
„Reiner bon benen, weilte bie ^Ke berfpotten, wirb ber ^8ße entge^en", sagt ber ßl. 6^rbfoßomug/) 

Älfo entweber ber jgiimmei ober bic ^Be wirb unser 800g in ber Gwtgfett fein. 3ßobon ^ngt aber 
unsere Ewigkeit ab? Antwort: einzig und allein von unserm Leben und Wandel hienieden; einzig und allein 
von der kurzen und ungewissen Dauer unserer Wanderung hier aus Erden. Denn mit dem Tode hört die 
Zeit aus und fängt der Zustand der unveränderlichen Ewigkeit an. Nach dem leiblichen Tode ist dem Menschen 
alle Möglichkeit genommen, zur Erreichung seines höchsten und letzten Zieles noch irgend etwas thun zu können. 
Der Tod scheidet deine Seele vom Leibe, er scheidet dich von der Erde, er scheidet dich von der Gnadenzeit, 
auf den Tod folgt sofort das Gericht, darum entscheidet er für deine ganze Ewigkeit. Stirbst du in der 
Gnade und Freundschaft Gottes, wird der Himmel dein ewiges Loos sein, auch wenn du vorher noch den 
„letzten Heller" deiner Sündenschuld im Reinigungsorte bezahlen mußt; stirbst du aber in einer Todsünde, bist 
bu ewig berloren, benn feine mgl(#tt iß meßt gegeben gur 0ottwo^^0efdßi0en Buße unb Besserung. D 
diese ernste Wahrheit recht geglaubt und von dem Geiste unverrückt festgehalten, müßte jeden Leichtsinn im 
Leben und alle Trägheit im Geschäfte unserer Besserung mit der Wurzel ausrotten; sie müßte den Durst der 
Sinnenlust, das Feuer der Leidenschaften, den Brand der Lasterhaftigkeit auslöschen, und alle Hoffart des 
Lebens überwinden. Wir beherzigen sie aber zu wenig, oder glauben nicht lebendig und fest genug daran 
und doch ist diese für uns wichtigste Wahrheit eben so wahr, als Gott unendlich wahrhaftig ist, der sie uns 

8k. August. Serm, de Sanctis 253. -) Röm. VI.II. 18. ;) Horn. !I in c. 2. Epist. ad Thessa], 
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klar geoffenbart hat; sie ist eben so gewiß als der Gottmensch Jesus Christus das schmerzlichste Kreuzesopfer 

für die Sünden der Welt dargebracht hat. Ein Thor ist Jeder, der die Zeit — diesen Kaufpreis einer 

ewigen Glückseligkeit — gleich dem reichen Prasser nutzlos verschwendet, und es übersieht, daß jeden Augenblick 

der Tod seiner Probezeit ein Ende machen kann. O christlicher Wanderer sei weise und höre auf den Ruf 

des hl. Geistes: „In allen deinen Werken gedenke an deine letzten Dinge, so wirst du in 

Ewigkeit nicht sündigen".') 

Geliebteste! wollen wir weise, vorsichtig in unserm Wandel sein, so müssen wir einmal unser höchstes und 

letztes Ziel unverrückt und allezeit ernstlich im Auge behalten; das zweite aber ist ebenso nothwendig, daß wir 

nämlich unbeirrt aus dem rechten Wege zu dem Ziele unserer Wanderung vorwärts 

schreiten. 

Das ist klar: wenn wir an unserm höchsten Lebensziele sicher und gewiß ankommen wollen- so müssen 

wir auch den rechten Weg dahin einschlagen. Auf Irr- und Abwegen laufend verfehlen wir das Ziel. Wer 

nun aber zeigt uns den rechten Weg? Das vermag kein Mensch, auch nicht der gelehrteste und gebildetste 

und alle Menschen zusammen können dies nicht. Denn so wenig die menschliche Vernunft aus sich das über- 

natürliche Ziel, welches Gott in seiner unendlichen Liebe, Macht und Weisheit den Menschen gesetzt hat, zu 

stnden vermochte, so wenig vermag menschliche Wissenschaft und Weisheit den wahren, dahin führenden Weg 

zu zeigen. Der Weg zu einem Ziele, das über die natürlichen Kräfte des Menschen hinausgeht, muß selbst 

ein übernatürlicher sein. Niemand, außer Gott selbst, der das Gnadenziel gesetzt und allein darüber zu ver- 

fügen hat, unter welchen Bedingungen der Mensch zum ewigen Besitze Gottes gelangen soll, kann uns den 

reckten Weg dahin zeigen und vorschreiben. Nun ist der Sohn Gottes in die Welt gekommen und hat uns 

denselben geoffenbart. Ja, Er selbst ist unser Weg zur ewigen Glückseligkeit nach seinen Worten, die Er allen 

Menschen zugerufen hat: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt 

zum Vater außer durch mich. Ohne mich könnt ihr nichts thun."') „Ich bin die Thüre. 

Wenn Jemand durch mich eingeht, der wird selig werden". a) 

Und Jesus Christus ist der Weg, indem Er durch seine göttliche Lehre „den Weg Gottes in Wahrheit lehrt". 

Er ist der Weg, weil wir in Ihm haben „die Erlösung durch sein Blut, die Vergebung der Sünden nach 

dem Reichthume seiner Gnade". Er ist der Weg, als der „Eine Mittler zwischen Gott und den Menschen", als 

unser oberster Gesetzgeber, sowie durch sein vollkommenes Beispiel. Er ist der Weg, weil Er „von Gott ver- 

ordnet worden ist zum Richter der Lebendigen und der Todten". Alle Menschen müssen vor dem Nichterstuhle 

Christi erscheinen. Er richtet uns nach dem Tode; Er richtet die ganze Menschheit bei dem allgemeinen 

Weltgericht. Von Seinem Urtheile hängt unser ewiges Loos ab — der Himmel oder die Hölle. — Ja, 

mit dem Apostelfürsten Petrus müssen wir Alle bekennen: „Es ist in keinem Andern Heil. Denn es 

ist kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, wodurch wir selig 

werden sollen".I Wer also selig werben will, muß zu Christus kommen, und mit Ihm so innig und 

lebendig zusammenwachsen, wie der Rebzweig mit dem Weinstock; muß also seine Lehre glauben, seine Gebote 

halten, die von Ihm eingesetzten Gnadenmittel gebrauchen, seinem Beispiel nachfolgen, und Ihm ähnlich werden 

in Gesinnung und Wandel. Denn die Christo angehören, sind ein Geist mit Ihm. „Wer an den Sohn 

glaubt, der hat das ewige Leben: wer aber dem Sohn nicht glaubt, der wird das Leben 

nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm".') Wo aber stt nun Christus, als der 

Weg, die Wahrheit und das Leben zu finden? Er ist in der Kirche, die Er aus göttlicher Gewalt gestiftet, 

mit seinem Blute als Eigenthum erworben, mit seiner göttlichen Sendung und Autorität ausgerüstet hat. 

In ihr ist Er die Wahrheit, weil in derselben die reine und ganze Lehre Christi von den Aposteln und ihren 

Nachfolgern immer fort verkündet und durch den Beistand des hl. Geistes unverfälscht erhalten wird. In ihr 

ist der Schatz der Gnade, welchen Christus zu unserer Heiligung hinterlassen hat, weil in ihr das Priesterthum 

besteht, welches von Christo den Aposteln übertragen, in ihren Nachfolgern fortlebt, das Opfer des neuen 

') gefua Skad) vu, 40. ') 3ol). XIV, 6; XV, 5. ') 3o%. X, 9. ') Act. Apost. IV, 12. ') Sol). III, 36. 



11 

Bunde« darbringt und dir S°--°m-ntc in der Vollmacht Christi -»«spendet. In ihr ist Ehristu« , unser H« 

WMNRMZWZW 
siiilpi 

-w"tz«°à«n gehen. Lristu- in sà-- «-ch° «eiit abe- 

WZMZW-MM 
bic Besamen# beëSBegeë nnb buid) ben &o%n unb@poü, womit man gegenwärtig bie toasten Ski^oiifen 

mmsrnrnm 
beë æaticani#cn Sonciië eine gang anbete geworben, alë fie btëber gewesen. ^Denn baë ^ei# fo ^ / a 

MMZWW8W 
Gefahr ber ewigen Verdammniß alle Menschen angewiesen hat, „die Kirche zu Horen , so r ß 

SÄ« »'ÄS 5Ï-ÂÏÂ1 ■«“ 

5elI,9ffie*en wir M,t irr- durch de» AnW-k, daß so Manch- und auch au« dem Kreis- der st » »«» 

WÈÊÊm 
-) Contra Grescon. lib. Ii. *) 8t. Cypr. de umtäte 2. s) Matth. XVI, 24. 

-) Matth. XXVIII 

*) II. Pet. II, 15. 

20. 2) St. Aug. serm. 181 de Temp. 
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baë n#t für mufflâtnng, mag geeignet iß, am @nbe beg Geßeng in Me „dußetße 
ßmßeiml3 gu f#en, unb feßet bag mißt atg gortf^ritt an, mag bon bem emigen giete mcit abet gam 
ablenfi. eeib botfitßtig, prüfet hierin ernfttitß, aßet im ßt. (Beiße unb nicßt im itttßumgoollcn Reitqclß! 

%on Anfang unb but^ bie Saßrßunbcrte ßetaß ßat bie Rircße bie f^metflen Râmÿfe unb bie ßefttqßen 
Betfotgungen gu ßeftcßeu gefaßt; aßet bie Sßeigßeit ©otteg ßat Ättcg so gu lensen gemußt, baß bag, mag 
Me oemtc bet Rmße gu tßret Bctnicßtung ersonnen ßaßen, getabe gu ißtet gtößten Bcrßettticßung unb gut 
Besamung bet ©egnct aug#Iug. Gßrtftug ßitßt am Rteuge unb fein %ob unb feine glottcicße Äufetßeßung 
ßtmg^bet Btenfcßßeit ben gtieben unb bag emige Geben. CDie Rostet metben betfolgt unb ißte Betreibung 
aug jmaa mm Me Utfacße bet fißnetten Betßteitung beg ©bangeliumg auf bem ©tbfrcife. CDutcß bie btei 
etßcn jaßtßunbctte floß bag Btut bet BRattßrer, aßet biefeg Btut mitb bet „Gaame bet dßriften." Biete 
un grope Haresteen üßerftutßeten bie Kirche; aber anläßlich ihrer Bekämpfung mutbe bie katholische Wahrheit 

mit aHetbmgg gu unjetm gtoßten ©cßmetgc feßen, mie gegcnmdttig unfete Rittßc unb nanicutticß ißr ßcßtßateg 
Oßetßaußt so aügemem, so planmäßig alten Mitteln angegtiffen unb bcrfotgt mitb. ütueß ießt metben 
aüe ue,e ferneren Getben nut gu ißtet Betßett^i^^ung unb gum grüßten Gegen für bie Menfcßßeit bienen, 
^ag fmgtetcße ©nbe Mefet #meten Rümpfe mitb bie 2Bett üßetfüßten, baß Me fatßotifeße Rircße (ein 
, enf^enmetf, fonbetn ©ottegmert, unb baß sie batum bet maßte unb recßte #eg gum geitticßen 
unb emigen ©tu^c ^ %te ißt göttlicßet Reißet ßat bie Rit^e ben fönigtiißen 2Beg beg Rteugeg gu manbeln 

^ 3a «tcn mit botmdttg auf biefet ßt. ©ottegßaßn, manbelnb im Gtcßte tßiet goittt^en mßtßett, in bet mutbtgen Zßeünaßme an ißten ©nabenmittctn, in ©inßeit unb (Berneinscßaft 
mit Lern ßt. Batet, q3 a p ft i u g IX., meiern tn betrug born ^ettn gesagt ist : „SD i r m i 11 t cß b t e G cß I ü f f e I 
beß ^tmmcIteI^^cg geben".') Unb ba mit ben ßt. Batet, unfeten oßetßen ficßtßaten güßtet auf bem 

gum cmtgen gict, nocß tmmet feineg ©igentßumg ßctaußt unb mie gefangen im eigenen ßaufe feßen, 
so faßten mit sott, ißm btc (Baßen unfetet ßelfcnbcn, banfßaten unb tßcitnaßmgbolten Gieße gu Reuben unb 
betboppcln mit unfete gemeinsamen (Beßete untet Anrufung bet #fetm bet Gßrißen unb beg ßt. ^ofepß, auf 
ba; bet ^ett fuß mutbigc, bem großen 3)ulber ßatb ben ©nget bet Befreiung gu fenben. 

^ UMrf#tterIi,ßcm ©ottbertranen, in ßt. ©ebntb auf bet (Bottegßaßn bet Ritcße botmartg ßßreitenb, ßteißcn mit eingeben! bet 2Borte beg Stpoftetfürften betrug: ,3)et ßerr ßdtt feine 
^erßeinung n^t gurus, mie Einige meinen: et ßat nut (Bebulb mit euiß unb mit! nicßt 
baß jemanb ociloren geße, fonbetn baß ft# %Ite gut Buße menben. ©g mitb aßet bet 
%ag beg ßertn fommen, mie ein $)ieß: ba metben bie ßtmmel mit großem Rta^en 
betgeßen, bie Elemente oor^iße gerf^elgen unb bießtbe sammt benSBetten auf 
ißt bet renne». 3)a nun bieg Sttteg gergeßen mitb, mie feßt sottet ißt eueß befleißen 
mit ^itigem Raubet unb (Bottfetigfeit gu matten unb entgegengueiten bet Stntuiif: 
beg Œageg be* jierrn. 3^ «tfo, Btübet, bie ißt bieß gubor misset, ß6tet eu^, baß 
ißr bui^ ben jtttßum bet Sßoren niißt mit fortgerissen metbet unb euere eigene 
ßeftigfeit betlietet: n^fet bielmeßt in bet ©nabe unb Grfenntnlß unfeteg ^ettn 
uiu Heilanbes Jesu Cßtisti. Ißm fei Ehre nun und gu ewigen Zeiten. Amen."') 

’) Matth. XVI, 19. 2) II. Petr. III. 9—12, 17—18. 
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güt bte ^ercmn^enbe betotbncn $ßtt gut gßtbctung @uete8 ®ccW)eüe8, wie folgt: 

1) 5Daß au8 obmalteitbeo Umftänbcn ba8 gan&e ^a^ bet ©eitiiß boo glcif#eifen, jebo^ mit 

Ausnahme ber Freitage im ganzen Jahr, des Aschermittwochs unb ber brei letzten Tage ber Charwoche, 

gestattet sei; auch ertheilen Wir jebem Ortsseelsorger unb Beichtvater bte Ermächtigung, mit Rücksicht auf be- 

sonbere Verhältnisse auch an biesen ausgenommenen Fasttagen zu bispensiren. 

An ben Freitagen, auf welche ein gebotener Feiertag fällt, ist ber Genuß ber Fleischspeisen gestattet. Auch 

gestatten Wir benselben mit Berücksichtigung unserer Verhältnisse an allen Abstinenztagen (ausschließlich dev 

Charfreitages) allen Reisenben, ferner ben ganz Armen, welchen ihre Dürftigkeit keine Wahl ber Speisen er- 

laubt, bem Militär unb ben Hanbwerksgesellen, Lehrlingen unb Dienstboten. 

2) an allen %ageit bet gasten# mit an^na^e bet Sonntage ma^enb btcfet gaßengeit, fetnet an 

allen Quatembertagen, wie auch an ben Vorabenben ber hohen Feste Weihnachten, Pstngsten, Peter unb Paul, 

#atta ^tlltmeIfa^tt imb allet^ei^tge^t (mo bte ga^it jebetgett nmt bet Ransel mttb üctffmbet metbcn) tß mit 

eine einmalige Ersättigung erlaubt; ausgenommen baton sind: welche bas 21 sie Jahr noch nicht zurückgelegt 

haben, bte Kranken, Altersschwache, mit schwerer Arbeit Belastete, Reisenbe. 

3) ^&^tenb bet ga^^cngcit ^aben # bte ®mnbtgcit ton allen lürmenben etg^^ngeit, $1:00^610^81111860 

unb Zerstreuungen zu enthalten, bagegen bes öftern Kirchenbesuches, bet Anhörung bes göttlichen Wortes, 

ber häuslichen Gebete unb Betrachtungen, ber Almosen unb anbetet guten Werke sich zu besteißen. 

4) Wir verorbnen ferner, baß in größeren Stäbten wine wöchentliche Abenbprebigt geyalten werbe; in 

jenen kleinern Stäbten aber, bte sich meistens mit bem Felbbau beschäftigen, unb in Marktstecken unb Dörfern 

ba8 eoangcltinit be8 Âageë 168»^ oa^^bem ba8 Goaitgeltum bet ^emgeo m^e in Iatetit#et ®^ta^^e gnetß 

gelesen ist, in deutscher Sprache abgelesen unb zweimal in ber Woche eine kurze Erklärung barüber vorgetra- 

gen werbe. Statt bieser Homilien können bte hochwürbigen Seelsorger auch. zusammenhängenbe Vorträge über 

ben Bedürfnissen bet gegenwärtigen Zeit entsprechenbe Themata halten. 

In ben Städten, in beiten die Abenbprebigten stattfinben, ist jebesmal nach bet Prebigt eine passende 

Andacht vor ausgesetztem Allerheiligsten in bet Monstranz zu halten. In jenen Ortschaften, wo keine Wochen- 

prebigten stattfinben, sind am Schlüsse bet täglichen heiligen Messe bei ausgesetztem Allerheiligsten im Speise- 

kelch bas allgemeine Gebet und die offene Schuld abwechselnd mit bet Litanei vom bittern Leiden und Ster- 

ben Jesu Christi vorzubeten; einmal in bet Woche aber ist eine Abendbetstunbe vor ausgesetztem Allerheiligsten 

in bet Monstranz abzuhalten. 

5) am btitteo goßeiifcnntag 3. (tefp. 2.) mts ßegtoot bie 0^1^ SBe# 011b Kommunion 00b 

schließt mit dem zweiten Sonntage nach Ostern. Zur Vermeidung der so schädlichen Concurse sind von den 

Seelsorgern zweckmäßige Abtheilungen bet Beichtenden zu treffen und die benachbarten Seelsorger an Werk- 

tagen zur gegenseitigen Aushilfe zu ersuchen. Die erste Kinder - Communion bleibt auf den weißen Sonntag 

fc^gefe#. 
Dieser Hirtenbrief ist am Sonntag Quinguagesimä den Gläubigen von der Kanzel zu verkünden. 

Die Gnade unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi sei und bleibe mit Euch Allen! Amen. 

Freiburg am Feste der Bekehrung Pauli, 25. Januar 1872. 

t Lothar von Kübel, 
Erzbisthumsverweser. 

Verantwortliche Redaktion: Erzb. Kanzlei. — Druck und Verlag der I. Drlger'scheu Buchdruckerei in Freiburg. 




